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getougt, bag fie in btefen ïagen fam. ©r Çattc ed

audj getougt, bag fie geute fam, ba gab ed feine
âfudrebe. Slber er gatte fief) nidjt bamit 3U be-
gaben gehnigt. ©d toar eine garte ©adje. ©r

ftofperte fdjtoerfâtfig toieber bie Steppe gina'6.
©d tourbe nidjt fo balb bunfel im frjaufe. ©ie

©cgtoefter fag bei bem Sruber. ©ie berebeten,
toad nun 311 tun fei. „0u mugt fegt toogf toieber

gegen", ifagte er. „©d ift ba nid)td anbered 3U

maegen. ©ie ift bie ÜJlutt'er, baran ift nicgtd 3U

änbern. © gefdjiegt mir fauer, aber id) toeig
fonft nidjtd." ©ie rebeten gin unb ger. „©u mugt
bieg fdjeiben taffen", fagte bie ©djtoefter. ©ie
gatte ein jämmerfid)ed ©etoiffen. ©ie gatte ben

itinbern alte ©cgnüre 3errîffen, bie fie mit ber

Stutter Perbunben gatten. ©ad toar nid)t megr
3ufammen3ubinben. ©ie mugte nun recgt begaf-
ten, fonft toar ed nicgt aud3ufeben. ©er SOtann

nitfte fdjtoer bor fid) gin. ©ie ©djtoefter gatte ja
toogt recgt.

2Itd atfed ftiïï toar im jjaufe, ging ein leifer
©djritt bie obere treppe gerab. ©er ©cgfüffef ber

ffjaudtüre bregte fid) im ©cgfog/ eine ©eftalt ging
aud bem jjaufe. ©ie fdjlug ben 2Beg naeg bem

jjtiebgof ein. ©r toar berfdjtoffen. ©ie umging bie
SOtauer. ©a toar eine ©teile/ bie 3U überfteigen
toar. ©ort ginten toaren bie ttinbergräber. ©d

toaren 3iemfidj biete neue ba. Sietfeidjt toar eine

©euege getoefen, toer fonnte ed toiffen? ©d toar
nidjt fo gan3 bunfef/ bie ©terne toaren geraudge-
fommen, ed toar bitter fait.

©ie Stutter fudjte umger. ©d mugte bodj ein

3eidjen ba fein, bad a^eigte, too bad Startete
begraben fei, ein ttreu3tein ober ein ©tein. ©ie
fanb feined. Sietletdjt toar ed nod) nidjt fo fange
ger, unb ber ffeine jjüget nod) nid)t gergeridjtet.
©er Stonb fam geraud unb fcgien auf ein ©räb-
fein, barauf tag ein j?ran3 aud btedjernen SStät-

tern, mit SBadjdrofen gesiert. ©er fam igr be-

Wissenschaft
©ag bie Sßett aud ben fjatgen geraten ift, er-

feben toir jeben Sag. 3n biefem turbulenten Se-
trieb fegnt man fid) naeg Sefinnung unb nadj
ffaren üinien, nad) Satfadjen, toetdje nicgt burdj
irgenbeine ffkopaganbamügte gegangen finb. Stan
bengt an bie Sßiffenfdjaft, ber ed bodj in erfter
fiinie — toenigftend nadj ben überlieferten Se-

fannt bor. ©oteg einen gatte fie in igrer ©djfaf-
fammer gegabt, er toar bon igrem eigenen ©djtoe-
fterfein ger nod) ba. Sie gatte ign mit in igr fQeim

genommen, er gatte fie fdjön gebünft. Stun 3eigte

er an, too bad Stariete fag. Sßenigftend glaubte
fie ed.

©ie fegte fidj auf bad jjügefdjen: „Ö Sta-
riefe." ©d fofte fieg ettoad in igr. ©ie fonnte toei-

nen, ed bradjen äffe Sädje in tgr auf. ©ie tootfte

niigt toieber aufftegen. 6d toar ber einsige SMag

auf ber SBeft, too fie fein fonnte.
©ie toar aud) fo mübe. ©ie gatte ein fo fcgtoe-

red itreu3 bid gierger getragen, ©d toar fein
SBunber getoefen, bag fie ben Serg fo fd)toer ger-
aufgefommen toar. Stiemanb gatte igr gegolfen,
ed 3U tragen, aid ettoa gie unb ba bie Sfuffegerin.
©ie gatte gefagt, bag ©Ott bie fiiebe anfäge, aud)

im ©ünbigen.
„©ad SDlariete gäbe id) audj fieb gegabt",

badjte fie. ©ie befann fid) fange, ed fam igr aller-
ganb untereinanber. „Sßenn idj in SO^arieted

©rabfein läge, ba fäme meine £ianb nidjt ger-
aud, bad Stariete toürbe fie mir nidjt fodtaffen."
©a toar bad ttinb auf einmal ba. ©d fonnte rief)-

tig fpreegen. ©d fonnte audj ridjtig gegen, ©d

ftreidjefte bie jjanb ber Stutter. ©ie toolfte bad

nidjt leiben, „©ie ift berftudjt", fagte fie. „@ott
berfludjt nidjt", fagte bad Stariete. „©ad gaben
bie Stenfdjen fo gemadjt."

„©u bift ja fo gefdjeit getoorben", fagte bie

SfRutter. ©a tädjette bad itinb. „©efigeit nidjt.
Stur gefunb. ©u toirft jegt aud) gefunb."

©er Stutter toogfete ed. 60 toogt toar ed igr
fange nidjt getoefen. „3dj mug jegt aber 3uerft

fdjfafen", fagte fie. „ffa, ja, fomm nur ind Sett",
fagte bad itinb, ed toar grog unb fdjön.

©a fdjfief fie fdjon. ©te.fdjtief fo tief, fie toar
fo mübe getoefen. ©ie fag auf Starteted Sett,
©ad igrige bageim toar ja fo gart getoefen.

?lnna ©djieljet

aus den Fugen
griffen — 3ufommt, nadj ber SBagrgeit 3u ftre-
ben. Snbeffen madjen toir bie untiebfame ©nt-
betfung, bag audj ber fßggfifer unb ber ©gemi-
fer, ber Pjgfiotoge unb ber inggienifer einge-
fpannt toorben finb in ben äffe ©nergien freffen-
ben Sfpparat ber totalen -Kriegführung. Studj bie

Söiffenfdjaft mug- geute aid oberften ©ebieter
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gewußt, daß sie in diesen Tagen kam. Er hatte es

auch gewußt, daß sie heute kam, da gab es keine

Ausrede. Aber er hatte sich nicht damit zu be-
haben gewußt. Es war eine harte Sache. Er
stolperte schwerfällig wieder die Treppe hinab.

Es wurde nicht so bald dunkel im Hause. Die
Schwester saß bei dem Bruder. Sie beredeten,
was nun zu tun sei. „Du mußt seht wohl wieder
gehen", sagte er. „Es ist da nichts anderes zu

machen. Sie ist die Mutter, daran ist nichts zu

ändern. Es geschieht mir sauer, aber ich weiß
sonst nichts." Sie redeten hin und her. „Du mußt
dich scheiden lassen", sagte die Schwester. Sie
hatte ein jämmerliches Gewissen. Sie hatte den

Kindern alle Schnüre Zerrissen, die sie mit der

Mutter verbunden hatten. Das war nicht mehr
zusammenzubinden. Sie mußte nun recht behal-
ten, sonst war es nicht auszuleben. Der Mann
nickte schwer vor sich hin. Die Schwester hatte ja
wohl recht.

Als alles still war im Hause, ging ein leiser
Schritt die obere Treppe herab. Der Schlüssel der

Haustüre drehte sich im Schloß, eine Gestalt ging
aus dem Hause. Sie schlug den Weg nach dem

Friedhof ein. Er war verschlossen. Sie umging die

Mauer. Da war eine Stelle, die zu übersteigen
war. Dort hinten waren die Kindergräber. Es
waren ziemlich viele neue da. Vielleicht war eine

Seuche gewesen, wer konnte es wissen? Es war
nicht so ganz dunkel, die Sterne waren herausge-
kommen, es war bitter kalt.

Die Mutter suchte umher. Es mußte doch ein

Zeichen da sein, das anzeigte, wo das Mariele
begraben sei, ein Kreuzlein oder ein Stein. Sie
fand keines. Vielleicht war es noch nicht so lange
her, und der kleine Hügel noch nicht hergerichtet.
Der Mond kam heraus und schien auf ein Gräb-
lein, darauf lag ein Kranz aus blechernen Blät-
tern, mit Wachsrosen geziert. Der kam ihr be-

îissenseliaà
Daß die Welt aus den Fugen geraten ist, er-

leben wir jeden Tag. In diesem turbulenten Be-
trieb sehnt man sich nach Besinnung und nach

klaren Linien, nach Tatsachen, welche nicht durch

irgendeine Propagandamühle gegangen sind. Man
denht an die Wissenschaft, der es doch in erster
Linie — wenigstens nach den überlieferten Be-

kannt vor. Solch einen hatte sie in ihrer Schlaf-
kammer gehabt, er war von ihrem eigenen Schwe-
sterlein her noch da. Sie hatte ihn mit in ihr Heim

genommen, er hatte sie schön gedünkt. Nun zeigte

er an, wo das Mariele lag. Wenigstens glaubte
sie es.

Sie setzte sich auf das Hügelchen: „O Ma-
riele." Es löste sich etwas in ihr. Sie konnte wei-
nen, es brachen alle Bäche in ihr auf. Sie wollte
nicht wieder aufstehen. Es war der einzige Platz
auf der Welt, wo sie sein konnte.

Sie war auch so müde. Sie hatte ein so schwe-

res Kreuz bis hierher getragen. Es war kein

Wunder gewesen, daß sie den Berg so schwer her-
aufgekommen war. Niemand hatte ihr geholfen,
es zu tragen, als etwa hie und da die Aufseherin.
Die hatte gesagt, daß Gott die Liebe ansähe, auch

im Sündigen.
„Das Mariele habe ich auch lieb gehabt",

dachte sie. Sie besann sich lange, es kam ihr aller-
Hand untereinander. „Wenn ich in Marieles
Gräblein läge, da käme meine Hand nicht her-
aus, das Mariele würde sie mir nicht loslassen."
Da war das Kind auf einmal da. Es konnte rich-
tig sprechen. Es konnte auch richtig gehen. Es

streichelte die Hand der Mutter. Die wollte das

nicht leiden. „Sie ist verflucht", sagte sie. „Gott
verflucht nicht", sagte das Mariele. „Das haben
die Menschen so gemacht."

„Du bist ja so gescheit geworden", sagte die

Mutter. Da lächelte das Kind. „Gescheit nicht.

Nur gesund. Du wirst jetzt auch gesund."
Der Mutter wohlete es. So wohl war es ihr

lange nicht gewesen. „Ich muß jetzt aber zuerst

schlafen", sagte sie. „Ja, ja, komm nur ins Bett",
sagte das Kind, es war groß und schön.

Da schlief sie schon. Sie schlief so tief, sie war
so müde gewesen. Sie lag auf Marieles Bett.
Das ihrige daheim war ja so hart gewesen.

Anna Schieber

au8 âen kuAen
griffen — zukommt, nach der Wahrheit zu stre-
ben. Indessen machen wir die unliebsame Ent-
deckung, daß auch der Physiker und der Chemi-
ker, der Physiolog? und der Hhgieniker einge-
spannt worden sind in den alle Energien fressen-
den Apparat der totalen Kriegführung. Auch die

Wissenschaft muß heute als obersten Gebieter

235



Kriegdgott Sftard anerfennen unb in borberfter

tftont mitßelfen, neue Kriegdmittel 31a erfinben,

neue ©erfaßten audguprobieren, befteßenbe 3U

berbeffern uftb. ©aß baburcfj mancherlei Streben

nadj bem SJbfcluten, mancherlei Sudjen nadj

höherem, nadj bidljer nidjt befannten Qufam-
menßängen an ben Saget gehängt merben mug,

um ißlaß frei 3U befommen für bie ©rforberniffe
ber totalen Kriegführung, braudjen Voir nicht ge-

fonbert gu unterftreidjen! So bürfen mir heute

nicht mehr bon ber „Sßiffenfdjaft" im fetben Sinn
fpredjen toie bor bem großen Krieg, benn aud) fie

ift heute Kriegdmittel gemorben.
*

©hue Soßftoffe feine Kriegführung! SDir ben-

fen bei biefem Saß an Staiji, an Kohte, an

gifen, an Slei unb Wiefel ©enfen mir aud) an

Kautfdjuf? Ohne ©ummi fein Krieg! ©ad muß-
ten bie SImerifaner fpüren, aid plßßlidj nadj ber

(Eroberung Slalaßad unb ber fjinterinbifdjen 3n-
fein bie Qufuhr bon Soßgummi 3U ftoden anfing,
um fdjtießlidj gan3 aufgußoren. f)a, man hatte

Vorräte, aber fie fonnten nidjt jahrelang bad

„fiodj" in ber (Einfuhr berftopfen. Sllfo: 2lppell
an bie 2Biffenfd)aft! Slppell an bie ©ßemie, an

bie mobeme SBunberfabrif! 3n ©eutfdjlanb
machten fie ben berühmten S3una-^artgummi,
mit bem audj audgegeidjnete Slutopneud fabri-
giert merben fonnten — marurn follten bie SIme-

rifaner nidjt aud (Erböl, bad ja fogufagen in un-
erfdjöpflidjen Quantitäten gur Serfügung ftanb,
©ummi tjerborgaubern fönnen? ©ie Serfudje feß-

ten ein. 9Kan ging toie bie ©eutfdjen an bie

Suna-irjerftetlung, man fanb aber audj bie £0-
fung, um aud ©rböl unter £>ugabe bon Sllfoßol

fßntßetifdjen ©ummi gu probugieren. (Singelijei-

ten natürlidj ©efdjäftdgeljeimnid. Sludj bie fjapa-
ner ertbiefen fidj aid moberne Soßftoff-,fjesen-
meifter. 3fjnen fehlt ed nach ben ©roberungen in
ber Sübfee nidjt an ©ummi, bagegen an (Erb-

öl, toeil auf Sumatra unb ffaba bie petroleum-
felber burd) bie Sriten unb ^jollänber grünblidj
gerftört tburben, 2ßarum nidjt ben Sricf ber-

fudjen, aud Kautfdjuf ©rbol gu geminnen? 3n ber

SJlanbfdjurei — meit bom ©efdjüß — gingen bie

©fjemifer an bie SJrbeit. Unb ed foil ihnen tat-
fädjlidj gelungen fein, ben Kautfdjuf in SJtoto-

rentreibftoff gu bertbanbeln. 2Bie — toollen Sie

miffen? Sludfunft geben bie Japaner erft nach

bem Krieg
*

Slud Kohle Sengin, aud ©rböl Kautfdjuf, aud

Kohle unb Kalf ©ummi, aud ©ummi petroleum,
aud jjolg Qud'er, aud Kartoffelftauben Rapier —
marum nidjt audj aud #otg Siehfutter? 3m euro-

päifdjen Sorben, ber befanntlidj fel)r fiotgreidj

ift, hat man fidj feßon bor bieten fahren mit bem

©ebanfen getragen, bie fjetlulofe bed #olged, alfo
bie Koßleßßbrate, ber Siehfütterung bienftbar gu

madjen. ©d ging inbeffen bid gum gmeiten SQßelt-

frieg, bid biefe Maßnahme fidj burd>fet3te —
nidjt nur im Sorben, beifpieldtoeife auch bei und.

Sftan madjte anfänglich feltfame SRiene gum bo-

fen Spiet, benn baß unfere Sierbeiner Karton

freffen follten Sun, bie ffuttergellulofe hat

fid) notend bolend bei und ebenfattd eingebürgert,
unb bie iflferbe in ber Sdjmeigerarrnee haben gu

einem fdjönen Seit ben içjafer burdj ben ange-
feuchteten, gemahlenen „Karton" erfeßt befom-

men, aud ben „ijafermotoren" finb bie „getlu-
lofemotoren" gemorben! Ohne bie neugeitlicße

Sermanbtungddjernie märe biefer „irjolgßafer"
niematd gu ©ßren gefommen, ja — märe nidjt
bamit gu redjnen gemefen, infolge ffuttermangeld
einen großen Seit ber Seftänbe eingehen gu

feljen?

©ie SBiffenfdjaft ift burd) ben Krieg nidjt nur

auf bidßer faum beachtete ©ebiete gemiefen mor-

ben, fie fah fidj aud) üerantaßt, bereitd erfaßte

Soßftoffe beffer audgunüßen. Stufterbeifpiel ift ber

Sierfnodjen. Sermertet mürbe biefed Slbfatlpro-
buft aud ben Sdjladjtßäufern unb Konferben-

fabrifen fdjon feit bem ©nbe bed begangenen

fjaßrßunbertd. 3m Sorbergrunb ftanb unb fteßt

heute nod) bie ©ntfettung ber Knochen mit .fjilfe
bon Sengin ober Sengol. ©in Seit bed Knodjen-

fettd eignet fidj gur Seifenfabrifation. ©in anbe-

rer Seil mirb meiter berarbeitet gu ben djemi-

fdjen gmifdjenprobuften Stearin, Otein, ©tßge-

rin unb ^3edj, für bie man bietfadje Sertuen-

bungdmöglidjfeiten fennt. ©inige feien aufge-

gäßlt, um bargutun, mie mießtig Knodjen finb:
Stearin: Safierfeifen, fedmetifcfje ©remen, Ker-

gen; Olein: Sertilßilfdmittelinbuftrie, Sdjreib-
mafdjinenbänber, Kopierpapiere, Sudjbrucffar-

Kriegsgott Mars anerkennen und in vorderster

Front mithelfen, neue Kriegsmittel zu erfinden,

neue Versahren auszuprobieren, bestehende zu

verbessern usw. Daß dadurch mancherlei Streben

nach dem Absoluten, mancherlei Suchen nach

Höherem, nach bisher nicht bekannten Zusam-

menhängen an den Nagel gehängt werden muß,

um Platz frei zu bekommen für die Erfordernisse
der totalen Kriegführung, brauchen wir nicht ge-
sondert Zu unterstreichen! So dürfen wir heute

nicht mehr von der „Wissenschaft" im selben Sinn
sprechen wie vor dem großen Krieg, denn auch sie

ist heute Kriegsmittel geworden.
»

Ohne Rohstoffe keine Kriegführung! Wir den-

ken bei diesem Satz an Stahl, an Kohle, an

Eisen, an Blei und Nickel. Denken wir auch an

Kautschuk? Ohne Gummi kein Krieg! Das muß-
ten die Amerikaner spüren, als plötzlich nach der

Eroberung Malayas und der hinterindischen In-
seln die Zufuhr von Nohgummi zu stocken anfing,
um schließlich ganz aufzuhören. Ja, man hatte

Vorräte, aber sie konnten nicht jahrelang das

„Loch" in der Einfuhr verstopfen. Also: Appell
an die Wissenschaft! Appell an die Chemie, an

die moderne Wunderfabrik! In Deutschland

machten sie den berühmten Vuna-Hartgummi,
mit dem auch ausgezeichnete Autopneus fabri-
ziert werden konnten — warum sollten die Ame-
rikaner nicht aus Erdöl, das ja sozusagen in un-
erschöpflichen Quantitäten zur Verfügung stand,

Gummi hervorzaubern können? Die Versuche setz-

ten ein. Man ging wie die Deutschen an die

Buna-Herstellung, man sand aber auch die Lö-
sung, um aus Erdöl unter Zugabe von Alkohol

synthetischen Gummi zu produzieren. Einzelhei-
ten natürlich Geschäftsgeheimnis. Auch die Iapa-
ner erwiesen sich als moderne Nohstoff-Hexen-
meister. Ihnen fehlt es nach den Eroberungen in
der Südsee nicht an Gummi, dagegen an Erd-
öl, weil auf Sumatra und Java die Petroleum-
selber durch die Briten und Holländer gründlich

zerstört wurden. Warum nicht den Trick ver-
suchen, aus Kautschuk Erdöl zu gewinnen? In der

Mandschurei — weit vom Geschütz — gingen die

Chemiker an die Arbeit. Und es soll ihnen tat-
sächlich gelungen sein, den Kautschuk in Moto-
rentreibstoff zu verwandeln. Wie — wollen Sie

wissen? Auskunft geben die Japaner erst nach

dem Krieg
»

Aus Kohle Benzin, aus Erdöl Kautschuk, aus

Kohle und Kalk Gummi, aus Gummi Petroleum,
aus Holz Zucker, aus Kartoffelstauden Papier —
warum nicht auch aus Holz Viehfutter? Im euro-

päischen Norden, der bekanntlich sehr holzreich

ist, hat man sich schon vor vielen Iahren mit dem

Gedanken getragen, die Zellulose des Holzes, also

die Kohlehydrate, der Viehfütterung dienstbar zu

machen. Es ging indessen bis zum zweiten Welt-
krieg, bis diese Maßnahme sich durchsetzte —
nicht nur im Norden, beispielsweise auch bei uns.

Man machte anfänglich seltsame Miene zum bö-

sen Spiel, denn daß unsere Vierbeiner Karton
fressen sollten... Nun, die Futterzellulose hat
sich nolens volens bei uns ebenfalls eingebürgert,
und die Pferde in der Schweizerarmee haben zu

einem schönen Teil den Hafer durch den ange-
feuchteten, gemahlenen „Karton" ersetzt bekom-

men, aus den „Hafermotoren" sind die „Zellu-
losemotoren" geworden! Ohne die neuzeitliche

Verwandlungschemie wäre dieser „Holzhafer"
niemals zu Ehren gekommen, ja — wäre nicht

damit zu rechnen gewesen, infolge Futtermangels
einen großen Teil der Bestände eingehen zu

sehen?
A

Die Wissenschaft ist durch den Krieg nicht nur

auf bisher kaum beachtete Gebiete gewiesen wor-
den, sie sah sich auch veranlaßt, bereits erfaßte

Rohstoffe besser auszunützen. Musterbeispiel ist der

Tierknochen. Verwertet wurde dieses Abfallpro-
dukt aus den Schlachthäusern und Konserven-

fabriken schon seit dem Ende des vergangenen

Jahrhunderts. Im Vordergrund stand und steht

heute noch die Entfettung der Knochen mit Hilfe
von Benzin oder Benzol. Ein Teil des Knochen-

setts eignet sich zur Seifenfabrikation. Ein ande-

rer Teil wird weiter verarbeitet zu den chemi-

schen Zwischenprodukten Stearin, Olein, Glyze-

rin und Pech, für die man vielfache Verwen-

dungsmöglichkeiten kennt. Einige seien aufge-

zählt, um darzutun, wie wichtig Knochen sind:

Stearin: Nasierseifen, kesmetische Cremen, Ker-

zen) Olein: Tertilhilfsmittelindustrie, Schreib-

maschinenbänder, Kopierpapiere, Buchdruckfar-



tien, $ug- unb tßotiermittet; ©ttrçerin: 3ufag-
mittet bet bet ©eifenfaferifation, feet ber her-
ftetlung toon ^osSmetxfa, ate bremSftüffigfeit feet

@efd)ügen, ©efrierfchugmittet für SÜutomobite,

herfteltung bon ©prengftoffen; ©tearinped):
©adjpappe, £acf, .^afeetifotierftoff. — ?ftad) ber

Entfettung fommt ber hnodfen unter ftarfen
©ampfbrucf : ber ünodfenteim toirb ausgelaugt.
Sßieber eine anbere befeanbtung führt bom hno-
dfen 3ur ©etatine, bie iffrerfeits feet ber her-
ftetlung pf)otograpt)ifd)er f^itme unb Copier-
paptere toieber auftauet, ©ie entfetteten unb

entteimten J?nod)en tun fd)liegtid) iffren ©ienft
nocf) als gefudfte ©üngemittet ober aud) ate ^ut-
termittel — inSgefamt ein Ergebnis, baS unS

3um ©taunen 3toingt!
*

©er ihieg ift ein hampf mit 9caum unb Qeit.
sticht nur auf ben ©d)tad)tfetbern, nein — über-
att. 93eifpietötoeife aud) feet ber f^etbpoft ber

hriegfütfrenben ober Bei ben ins Ungemeffene an-
fdftoettenben Strdfiben öffentlicher bertoaltungen.
©er Stppett an bie SBiffenfdjaft berhattte aud)
bieSmat nidjt ungeffort. ©ie Pjhfifer maren am
Bug. ©ie tuarten mit bem 2Jtifrofitm auf, einer

Erfinbttng, beren bebeutung heute nod) nicht afe-

3ufet)en ift. 3Jlan fennt bie Satfadfe, bag bie feri-
tifche Fetbpoft ben ©otbaten im üftatfen ©rient
üjre briefe nicht im Original, fcmbern in ber

23erfteibung beS 9KifrofümS, liefert. ©aS geht

fotgenbermagen ?u unb her: 3n Engtanb toerben
bie briefe „mifrophotographiert", auf ffitmftrei-
fen mit einer berfteinerung beS formats auf
ettoa ben 24. Seit beS ©riginatS aufgenommen,
3u hunberttaufenben in ein ff(ug3eug berpacft,
nad) hdiro gefthicft unb bort rüdbergrogert. ©ie
gelangen fd)tieg(id) atS ^ifotofertefe inS ffetb 3U

ben SIbreffaten.

3m 3ibiten heben toirb ber STMfrofitm fdjon feit
Fahren bei Unternehmungen unb bertoaltungen
in auSgebehntem Silage hetangesogen, bor attem
toieber einmal in ben — bereinigten Staaten.
ÜDtan hat bort ertannt, baS man gan3e bureau-
bauten erfparen fann, toenn man bie ©efdfäftS-
ardfibe, bifetiothefen ufto. in SJtifrofitmen an-
legt, briefe, blinken, @efd)äftSfeerid)te, SBert-

papiere, ber3eid)niffe, Policen bei berfidjerungS-
gefetlfd)aften, Frachtbriefe bei ©pebitionSunter-
nehmungen, i?ranfengefd)idjten in ©pitätern toer-
ben in ber Fotrn bon SJtifrofitmen aufbetoahtt.
3n ben bereinigten Staaten toerben täglich atS

Beitbofumente für bie fünftige ©efd)idjtS- unb

,f?utturforfd)ung über 100 SageSgeitungen tau-
fenb mifrophotographiert — fie toerben auf biefe
Sßeife bor bem bergitben feetoahtt unb fonnen

fpäteren ©enerationen bartun, toie herrtid) toeit
man eS beifpietStoeife im Fahre 1943 gebracht

fZV<? !d5////72 OT

/^.m ®aad o'er cd/aa/?e te/e am d?aad des Z?e6eas

s/ed/ s/e a/s Öse, d/e peaz/ed/e/ da/.
<j/a d/e/aea dfoaô po/Z daad/zay tv/ad/ peayedeas

am e/ae ^//eèeadaaade, s/aaae e/Vad/.

£>a p/e/e /5ayea s/ad dem ©ay pea^dayea,

za p/e/e Zdeazea aa der ,3e// peas/e/a/ -—

Z/m d?aad dea c//aa/?e d/e/d/ s/e ädeayaayea,
/s/ fp/e dea 2?Toad, dea _/aemd /m )Z7/7/ay sede/a/.

2)ocd s/e peadaaa/ aa/~ /daea s////ea <TC?aa/e,

a/s teä/f/e s/e, da/? e/as/ po// 2?/a/ea/7ed/

e/a daad/Tay te/ad, da aaed das c?/seadaa/e

am d?/ameazaa/ea teesea/os zeada/ed/.
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ben, Putz- und Poliermittel) Glhzerin: Zusatz-
mitte! bei der Seifenfabrikation, bei der Her-
stellung von Kosmetika, als Bremsflüssigkeit bei

Geschützen, Gefrierschutzmittel für Automobile,
Herstellung von Sprengstoffen) Stearinpech:
Dachpappe, Lack, Kabelisolierstoff. — Nach der

Entfettung kommt der Knochen unter starken

Dampfdruck: der Knochenleim wird ausgelaugt.
Wieder eine andere Behandlung führt vom Kno-
chen zur Gelatine, die ihrerseits bei der Her-
stellung photographischer Filme und Kopier-
papiere wieder auftaucht. Die entfetteten und

entkeimten Knochen tun schließlich ihren Dienst
noch als gesuchte Düngemittel oder auch als Fut-
termittel — insgesamt ein Ergebnis, das uns

zum Staunen zwingt!
S

Der Krieg ist ein Kampf mit Raum und Zeit.
Nicht nur auf den Schlachtfeldern, nein — über-
all. Beispielsweise auch bei der Feldpost der

Kriegführenden oder bei den ins Ungemessene an-
schwellenden Archiven öffentlicher Verwaltungen.
Der Appell an die Wissenschaft verhallte auch

diesmal nicht ungehört. Die Physiker waren am
Zug. Sie warten mit dem Mikrofilm auf, einer

Erfindung, deren Bedeutung heute noch nicht ab-
zusehen ist. Man kennt die Tatsache, daß die bri-
tische Feldpost den Soldaten im Nahen Orient
ihre Briefe nicht im Original, sondern in der

Verkleidung des Mikrofilms, liefert. Das geht

folgendermaßen zu und her: In England werden
die Briefe „Mikrophotographien", auf Filmstrei-
fen mit einer Verkleinerung des Formats auf
etwa den 24. Teil des Originals aufgenommen,

zu Hunderttausenden in ein Flugzeug verpackt,
nach Kairo geschickt und dort rückvergrößert. Sie
gelangen schließlich als Photobriefe ins Feld zu
den Adressaten.

Im zivilen Leben wird der Mikrofilm schon seit

Iahren bei Unternehmungen und Verwaltungen
in ausgedehntem Maße herangezogen, vor allem
wieder einmal in den — Vereinigten Staaten.
Man hat dort erkannt, das man ganze Bureau-
bauten ersparen kann, wenn man die Geschäfts-
archive, Bibliotheken usw. in Mikrofilmen an-
legt. Briefe, Bilanzen, Geschäftsberichte, Wert-
papiere, Verzeichnisse, Policen bei Versicherungs-
gesellschaften, Frachtbriefe bei Speditionsunter-
nehmungen, Krankengeschichten in Spitälern wer-
den in der Form von Mikrofilmen aufbewahrt.
In den Vereinigten Staaten werden täglich als
Zeitdokumente für die künftige Geschichts- und

Kulturforschung über 100 Tageszeitungen lau-
fend mikrophotographiert — sie werden auf diese

Weise vor dem Vergilben bewahrt und können

späteren Generationen dartun, wie herrlich weit
man es beispielsweise im Jahre 1943 gebracht

V/e A/5//7? s/?

/?m Äam-/ t/sm tch/ma/?? lV/'s am Aamt/ t/es /?eösms

s/s^/ s/s a/s c?/ms, t//e ve/s/a6/s/ ^a/.
<?/m Zc/e/ms/' Aomö vo// ^ma^/mF- iv/>ö/ vs/^sösms
am s/ms ^sös/^mam^s, s/amms cch^at//.

Aa v/s/s /?a^sm s/mt/ c/sm DaL aem/amA'sm,

sa v/s/s /Temssm am t/sm As// vems/s/m/ -—

/?m Äamt/ t/sm s/Zma/ls ö/s/ö/ s/s äöe/A'am^em,

/s/ rs/s s/s/' Momt/, t/sm ^/sma? /'m M/VaL sa6s/m/.

V006 s/s vs/Fa/m/ aa/ /6/s/' s///?sm lld?a/-/e,

a/s rsä/?/s s/s, t/a/? s/ms/ vo// S/a/em//a6/

e/m ?sä^//m^ is/>t/, t/a aas6 t/as c?/ssm^a/-/s

am V/amsmsam/sm rsssem/os ss/-ö/va6/.
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